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Nr. 6 DIEBERN

unb gebe sur 2Itm, œo tcï> ben Sommer über bleibe." „Subo=
oica? — ©in melfrfjer Same in unferen Sergen?!" „Steine
Stutter mar eine Sßelfcbe, fie flammte aus Decencano."

gu all bem batte 3ung=Dbomas fein 2Bort gefagt, aber
ein teibenfcbaftiicb Seben burcbsitterte feinen Körper, ©r fcbob
Startin Speer faft unmißig sur Seite unb ftiefs beroor, su bem
Stäbeben gemenbet: ,,.0urf ab, Dirn, lab mieb beine fernere
Kraren hinauf sur £>ütte tragen!"

,,3rf) banf für bie Stüb, Sub!" fagte fie fcblicbt unb überließ
Dbomas bie febmere Saft.

„2Bir begleiten bieb beibe, Subooica!" fagte plößlieb Startin
Speer, ba er bie beißen Sticte bes Sennbuben fab, in benen
etmas mie Segebren flacferte. — Sie frfjritten burrf) ben berg=
fonnigen Storgen, unb Speer ersäbite babei in feiner parfenben
unb bo<b fo febtiebten 2Irt non fremben fianben unb fernen
ßBelten, bie er früher bereift, unb roenn er einmal bas SBort
oerbiett, um Stem su feböpfen, fabèn ihn bie febmarsen Sugen
bes Stäbchens fo bittenb an unb bann fo banfbar, baß er non
neuem begann. Der Sennbub febritt ftumm nebenher, feboß

bie unb ba einen beißen Siicf su bem Stäbeben unb einen net*
bifcb=barten, baßerglimmten nach feinem greunbe unb Steifter.
Sis fie enbiieb an ber girnbütte angefommen maren, fefete

Dbomas mit einem Scbmunge bie Dragfrape nieber, ftieß her*
oor: „Sfüet ©ott!" unb bann rafte er bergein, fprang über
©eäft unb ©erölt mie eine gebeßte ©ams unb uerfebmanb im
Satfrfjenbirficbt.

Die beiben broben biieften fieb oermunbert an, unb ber
ffialbfcbulmeifter fagte ernft: „Schau, Subooica, bem bat beine
junge Schönheit ben Sinn oerfebtagen, unb mabriieb, märe ich

ein 3abrsebnt jünger, mir erging es nicht anbers. Seb mobi,
Stäbei, unb menn ich mieberfommen foil, fo überlege es bir
unb tue einen fröhlichen 3obier, menn ich brunten über bie
gelsplatte gebe!" — Unb er febritt naebbenftieb über bie Statten.
Sis er brunten am febmaien gelspfab marfebierte, bub broben
einSobetn an,fo tieb unb glüeflieb froh, baß besDSalbfrfjulmeifters
gütige Sugen tief unb freubig aufleuchteten. So fam fürberbin
Startin Speer täglich hinauf sur girnbütte, unb Subooica, um
oieles jünger als ber tebensftarfe, reife Stann, fühlte fieb boeb

urmäebtig su ihm bingesogen, unb balb fpannen fieb innige
gäben ber Siebe smifeben beiber fersen. Sllmorgenblicb
manberte ber ßßalbfrfmlmeifter in bersfrifeber gröblirflfeit gipfel=
märts. Unb babei bufebte einem ßuebfe gleich, mit febieebem

Slirf Dbomas Seutmeßer bureb ben #ag su Serge unb nerbarg
fieb unmeit bes Srünnleins im Dicficbt unb belaufcbte bie beb
ben Stenfcbenfinber in ihrer jungen Siebe, unb bann surfte in
feinen Sugen böfer #aß. —

SBieber faß eines Dages Startin Speer neben bem Stäbeben
am Srunnen. — ,,©eb, Du Sieber, febre beim! Die Suft ift fo
linb unb frfßaff, im Süben braut ber göbn, geh, Startin, ehe

er losbrauft!" — Unb ber Sßalbfcbulmeifter riß fieb los unb
eilte su Dal. Sber an ber Steilmanb übereilte ihn ber brau*
fenbe Sturm. Dirfe 2Botfennebetfcbmaben trieb es über bie

©letfcber, unb in menigen Sugenblirfen mürbe es büftere Sacht.
Sicht einen guß breit oermoebte bas Suge su feben. 2Bobl
fannte Startin Speer ben Sfab, mobl ging er oorficf)tig taftenb
Schritt um Schritt, aber ein einsiger gebltritt brachte ihn su
galt, ©rft oerflammerte er fieb am Sßurselmerfe einer girbe,
aber biefe löfte fieb aus bem Soben unb ber Sßalbfcbulmeifter
faufte in bie Diefe. ©in furchtbarer Schrei, bann Dotenftßle!
Unb einer hatte ben Schrei gehört, Dbomas Seutmeßer. ©r
mußte fofort, mas gefrfjeben mar, er fannte auch bie gefährliche
Stelle, roo ber Sbfturs erfolgt fein mußte. 3n einem Kamin
fcbob er fieb hinab unb balb ftanb er oor bem bemußttos auf
bem ©erölf liegenben greunb. — Dbomas Seutmeßer überlegte.
Dann faßte er mit feiner jungen, ftarfen Kraft ben Scbmeroer=
leßten, sog ihn fieb über ben Sürfen unb febritt fürfiebtig mit
feiner Saft talmärts — Slößlirf) blieb er fteben. ©ine Stimme
in feiner Seele batte ihm sugerufen: „Sßarum retteft bu ihn,
Dbomas? Sßäre er tot, gehört bir bie feböne Subooica unb bu
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bift beinen Sebenbubler los!" Da lachte er auf: „Serbammt
ja!" unb legte ben Serleßten ins Stoos unb rafte ben Sergbang
hinab. Sßieber blieb er fteben. Seife unb milb unb fo brängenb
flüfterte in feiner Seele ein anber Stimmlein: „Du's nicht,
Dbomas, bu mirft fonft beines Sehens nicht mieber froh" — ©r
feßte fieb auf eine Steinplatte unb fann unb fann, unb in feiner
Seele marb ein barter Kampf gefämpft. Stit einem Surf fprang
er plößlicb auf, febrte um, bub ben greunb mieber auf feine
Schultern unb trug ihn fürfiebtig beim. Der Sauer Sens fuhr
ihn auf feinem ©efpann ins ffofpital, ber Sennbub immer sur
Seite. — Da fcblug ber Dobmmtbe bie Sugen auf unb ftam*
melte ein paar Sßorte bes Danfes. Sßilbe greube parfte Dbo*
mas' oerbärtetes ©emüt, unb er fpraeb liebe, liebe Sßorte auf ben
©eretteten ein. —

Sßorfjen maren babin, Startin Speer ging feiner ©enefung
entgegen. Sm Srönnlein broben auf ber Slm faß ftill bie
febmarsbaarige Dirn, bie Subooica. — Da hörte fie Schritte,
fie fprang auf, unb als fie in bem Kommenben Dbomas Seut*
meßer erfannte, ging fie ihm entgegen, faßte mortlos feine
beiben fjänbe unb 30g ben großen, ungefügen Surfeben nieber
SU fieb unb füßte ihn bersbaft smeimal auf ben bebenben Stunb.
— Der Senn ftammelte oermirrt: Sber Dirn'! Sßann bös ber
Startin, mann er müßt!" — Sber fie lachte unb seigte ihm
einen Srief. — „©rabaus ber Startin bat mir's geheißen, ich

follt bieb puffein sum Danf, meil bu ihm bas Sehen gerettet baft!"
Dbomas ftanb oerblüfft, griff fieb an ben Kopf, bann fagte

er bebäcbtig: „Sus Danfbarfeit puffein unb net aus Siab? !"
Dirn, bös nenn' ich Staub an ber Siab! Unb raubern tu ich net!
Sfüet ©ott!"

©r roanbte fieb unb fab noch, mie bie Dirn fo rübrenb oer=

febämt 3U Soben blirfte, fo lieb unb feufrf), unb ba ftabt firf)
eine beiße Dräne in bie Sugen bes eiebenfnorrigen Sergbuben.
Sber in feinem fersen mar jeßt fein ©roll mehr, mar nur noch

marme greube, baß er fieb felbft besmungen unb ben greunb
rettete, bem heimlich geliebten Stäbei sum ©liirf! —

Karline, das Zirkuskind
Von Albert Attinger Nachdruck verboten

„Sie feben jeßt Karline, bie sebnjäbrige Srtiftin",
fpriebt ber Stann auf ber großen Sühne, bie im Stittelpunft
eines riefigen geltes fieb befinbet. Sn bie sebntaufenb Stern
feben haben Slaß genommen, unb marten nun bas Suftreten
ber Kleinen gebulbig ab.

Karline ift befannt. Start fennt fie oon Hein auf. 3m gir=
fus geboren, fam fie febon auf bie Sühne, als bie SDtenfcben

mehr Sebauern mit ihr hatten, als Serlangen, fie su beftaunen.
Unb jebes 3abr fam Karline mieber. Kein Stenfcb mußte mehr,
mann fie geboren mar, boeb gemann ihre Kunft alljährlich; fie
mürbe oollenbeter; Karline beliebter noch als Kinb

©s ift bie oierte Summer bes Sbenbprogramms. ©roße
Seucbter hängen oon ben Staften nieber unb überfebmemmen
bas gelt mit grellem Sicht. Ueber bem ijaupteingang fpieft bie

girfusmufif. Das Sicht erlöfcbt. Scbeinmerfer freffen fieb burch
bie ginfternis unb büßen bie Sühne in eine mattgelbe #elle.

Der Sorbang, ber ben Srtifteneingang sum gelte trennt,
bebt firf): Karline, bas girfusfinb, flinf unb gefrfjmeibig, tritt
auf. ©in fleines, buntfarbiges Sörfrfjen fällt über ihren frfjön
gebauten Körper. Sorfen fallen ihr ins ©efiebt. Sie mirft einige
Slumen in bie Sogen, mäbrenb Seifall burrf) bas gelt siebt.
Karline bebanft firf), oerneigt fieb nach linfs, nach rechts

Unterbeffen fommt ber Sater, ein murfjtig gebauter Stann.
Seginnen bie oerfebiebenen Künfte. 2Bie ein Saß mirft ber
Stann fein eigen Kinb um firf). gebntaufenb Stenfrfjen oerfolgen
bangenb eine jebe Semegung. Stiße Deilnabme fommt bem
Kinb su. ©nger, immer enger oermöcbft Karline mit bem Su=
blifum. ' I.

fföcbftleiftungen merben geboten. Steif liegt bas Kinb auf
ben Srettern. Der Sater bürft firf), faßt bas Stäbchen an feinen
Seinen. 3Bie ein Stürf Stei bebt er Karline hoch/ immer höher.
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und gehe zur Alm, wo ich den Sommer über bleibe." „Ludo-
vica? — Ein welscher Name in unseren Bergen?!" „Meine
Mutter war eine Welsche, sie stammte aus Decencano."

Zu all dem hatte Iung-Thomas kein Wort gesagt, aber
ein leidenschaftlich Beben durchzitterte seinen Körper. Er schob

Martin Speer fast unwillig zur Seite und stieß hervor, zu dem
Mädchen gewendet: „Huck ab, Dirn, laß mich deine schwere
Kraxen hinauf zur Hütte tragen!"

„Ich dank für die Müh, Bub!" sagte sie schlicht und überließ
Thomas die schwere Last.

„Wir begleiten dich beide, Ludovica!" sagte plötzlich Martin
Speer, da er die heißen Blicke des Sennbuben sah, in denen
etwas wie Begehren flackerte. — Sie schritten durch den berg-
sonnigen Morgen, und Speer erzählte dabei in seiner packenden
und doch so schlichten Art von fremden Landen und fernen
Welten, die er früher bereist, und wenn er einmal das Wort
verhielt, um Atem zu schöpfen, sahen ihn die schwarzen Augen
des Mädchens so bittend an und dann so dankbar, daß er von
neuem begann. Der Sennbub schritt stumm nebenher, schoß

hie und da einen heißen Blick zu dem Mädchen und einen nei-
disch-harten, haßerglimmten nach seinem Freunde und Meister.
Als sie endlich an der Firnhütte angekommen waren, setzte

Thomas mit einem Schwünge die Tragkraxe nieder, stieß her-
vor: „Pfüet Gott!" und dann raste er bergein, sprang über
Geäst und Geröll wie eine gehetzte Gams und verschwand im
Latschendickicht.

Die beiden droben blickten sich verwundert an, und der
Waldschulmeister sagte ernst: „Schau, Ludovica, dem hat deine
junge Schönheit den Sinn verschlagen, und wahrlich, wäre ich

ein Jahrzehnt jünger, mir erging es nicht anders. Leb wohl,
Mädel, und wenn ich wiederkommen soll, so überlege es dir
und tue einen fröhlichen Jodler, wenn ich drunten über die
Felsplatte gehe!" — Und er schritt nachdenklich über die Matten.
Als er drunten am schmalen Felspfad marschierte, hub droben
einIodeln an,so lieb und glücklich froh, daß des Waldschulmeisters
gütige Augen tief und freudig aufleuchteten. So kam fürderhin
Martin Speer täglich hinauf zur Firnhütte, und Ludovica, um
vieles jünger als der lebensstarke, reife Mann, fühlte sich doch

urmächtig zu ihm hingezogen, und bald spannen sich innige
Fäden der Liebe zwischen beider Herzen. Allmorgendlich
wanderte der Waldschulmeister in herzfrischer Fröhlichkeit gipfel-
wärts. Und dabei huschte einem Luchse gleich, mit schiechem

Blick Thomas Leutmetzer durch den Hag zu Berge und verbarg
sich unweit des Brünnleins im Dickicht und belauschte die bei-
den Menschenkinder in ihrer Zungen Liebe, und dann zuckte in
seinen Augen böser Haß. —

Wieder saß eines Tages Martin Speer neben dem Mädchen
am Brunnen. — „Geh, Du Lieber, kehre heim! Die Luft ist so

lind und schlaff, im Süden braut der Föhn, geh, Martin, ehe

er losbraust!" — Und der Waldschulmeister riß sich los und
eilte zu Tal. Aber an der Steilwand übereilte ihn der brau-
sende Sturm. Dicke Wolkennebelschwaden trieb es über die

Gletscher, und in wenigen Augenblicken wurde es düstere Nacht.
Nicht einen Fuß breit vermochte das Auge zu sehen. Wohl
kannte Martin Speer den Pfad, wohl ging er vorsichtig tastend
Schritt um Schritt, aber ein einziger Fehltritt brachte ihn zu
Fall. Erst verklammerte er sich am Wurzelwerke einer Zirbe,
aber diese löste sich aus dem Boden und der Waldschulmeister
sauste in die Tiefe. Ein furchtbarer Schrei, dann Totenstille!
Und einer hatte den Schrei gehört, Thomas Leutmetzer. Er
wußte sofort, was geschehen war, er kannte auch die gefährliche
Stelle, wo der Absturz erfolgt sein mußte. In einem Kamin
schob er sich hinab und bald stand er vor dem bewußtlos auf
dem Geröll liegenden Freund. — Thomas Leutmetzer überlegte.
Dann faßte er mit seiner jungen, starken Kraft den Schwerver-
letzten, zog ihn sich über den Rücken und schritt fürsichtig mit
seiner Last talwärts — Plötzlich blieb er stehen. Eine Stimme
in seiner Seele hatte ihm zugerufen: „Warum rettest du ihn,
Thomas? Wäre er tot, gehört dir die schöne Ludovica und du

bist deinen Nebenbuhler los!" Da lachte er auf: „Verdammt
ja!" und legte den Verletzten ins Moos und raste den Berghang
hinab. Wieder blieb er stehen. Leise und mild und so drängend
flüsterte in seiner Seele ein ander Stimmlein: „Tu's nicht,
Thomas, du wirst sonst deines Lebens nicht wieder froh" — Er
setzte sich auf eine Steinplatte und sann und sann, und in seiner
Seele ward ein harter Kampf gekämpft. Mit einem Ruck sprang
er plötzlich auf, kehrte um, hub den Freund wieder auf seine
Schultern und trug ihn fürsichtig heim. Der Bauer Lenz fuhr
ihn auf seinem Gespann ins Hospital, der Sennbub immer zur
Seite. — Da schlug der Todwunde die Augen auf und stam-
melte ein paar Worte des Dankes. Wilde Freude packte Tho-
mas' verhärtetes Gemüt, und er sprach liebe, liebe Worte auf den
Geretteten ein. —

Wochen waren dahin, Martin Speer ging seiner Genesung
entgegen. Am Brönnlein droben auf der Alm saß still die
schwarzhaarige Dirn, die Ludovica. — Da hörte sie Schritte,
sie sprang auf, und als sie in dem Kommenden Thomas Leut-
metzer erkannte, ging sie ihm entgegen, faßte wortlos seine
beiden Hände und zog den großen, ungefügen Burschen nieder
zu sich und küßte ihn herzhaft zweimal auf den bebenden Mund.
— Der Senn stammelte verwirrt: Aber Dirn'! Wann dös der
Martin, wann er wüßt!" — Aber sie lachte und zeigte ihm
einen Brief. — „Gradaus der Martin hat mir's geheißen, ich

sollt dich pusseln zum Dank, weil du ihm das Leben gerettet hast!"
Thomas stand verblüfft, griff sich an den Kopf, dann sagte

er bedächtig: „Aus Dankbarkeit pusseln und net aus Liab?!"
Dirn, dös nenn' ich Raub an der Liab! Und raubern tu ich net!
Pfüet Gott!"

Er wandte sich und sah noch, wie die Dirn so rührend ver-
schämt zu Boden blickte, so lieb und keusch, und da stahl sich

eine heiße Träne in die Augen des eichenknorrigen Bergbuben.
Aber in seinem Herzen war jetzt kein Groll mehr, war nur noch

warme Freude, daß er sich selbst bezwungen und den Freund
rettete, dem heimlich geliebten Mädel zum Glück! —

Kaulme, à Âàuàinâ
VoQ Albert KlacktZruck verboten

„Sie sehen jetzt Karline, die zehnjährige Artistin",
spricht der Mann auf der großen Bühne, die im Mittelpunkt
eines riesigen Zeltes sich befindet. An die zehntausend Men-
schen haben Platz genommen, und warten nun das Auftreten
der Kleinen geduldig ab.

Karline ist bekannt. Man kennt sie von klein auf. Im Zir-
kus geboren, kam sie schon auf die Bühne, als die Menschen
mehr Bedauern mit ihr hatten, als Verlangen, sie zu bestaunen.
Und jedes Jahr kam Karline wieder. Kein Mensch wußte mehr,
wann sie geboren war, doch gewann ihre Kunst alljährlich: sie

wurde vollendeter: Karline beliebter noch als Kind
Es ist die vierte Nummer des Abendprogramms. Große

Leuchter hängen von den Masten nieder und überschwemmen
das Zelt mit grellem Licht. Ueber dem Haupteingang spielt die

Zirkusmusik. Das Licht erlöscht. Scheinwerfer fressen sich durch
die Finsternis und hüllen die Bühne in eine mattgelbe Helle.

Der Vorhang, der den Artisteneingang zum Zelte trennt,
hebt sich: Karline, das Zirkuskind, flink und geschmeidig, tritt
auf. Ein kleines, buntfarbiges Röckchen fällt über ihren schön

gebauten Körper. Locken fallen ihr ins Gesicht. Sie wirst einige
Blumen in die Logen, während Beifall durch das Zelt zieht.
Karline bedankt sich, verneigt sich nach links, nach rechts

Unterdessen kommt der Vater, ein wuchtig gebauter Mann.
Beginnen die verschiedenen Künste. Wie ein Ball wirft der
Mann sein eigen Kind um sich. Zehntausend Menschen verfolgen
bangend eine jede Bewegung. Stille Teilnahme kommt dem
Kind zu. Enger, immer enger verwächst Karline mit dem Pu-
blikum. ' ' ' 5

Höchstleistungen werden geboten. Steif liegt das Kind auf
den Brettern. Der Vater bückt sich, faßt das Mädchen an seinen

Beinen. Wie ein Stück Blei hebt er Karline hoch, immer höher.
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3n ben ©eficßtsmusfeln ber Kleinen lieft fid) äußerfte 2lnftren=
gung. ßöcßftes Können oerlangt ber Sater non feinem Kinbe
unb plöfelid) ein Schrei. Dieroeil man glaubt, ber öößepunft
ber SIttraftion fei erreicht, fällt bas Kinb in fid) aufamtnen. Des
Saters ftarte 2trme halten es aurüd, aber bie Stummer ift oer»
fehlt. Droßbem bebanft fich bas Sublifum burch heftigen 58ei=

fall. Kartine tommt fid) au oerneigen Die Stummer, bie
fehlgegangene Stummer ift beenbet.

*

3m SBagen ber Klinftlerfamilie fißt Karline unb reibt fich
ihre fcßmeraenben ©lieber. Der Sater fteht erboft neben ihr unb
fchilt auf fie ein: „Schon toieber eine oerpfufcßte Stummer.
3mmer mieber "

6r fchöpft 2ltem, aornrot ift fein ©eficht. Schon hott feine
#anb aus, ba fühlt er biefe umfangen. „Sticht boch", ermahnt
bie SJtutter bes Kinbes ihren SJtann. „Sie mar überarbeitet."

„lleberarbeitet!" entgegnet er, „mer ift es nicht? Das Su»
blifuin mill bie Stummern feben. Serftehft Du?" Damit hat
fich ber 3orn oerflogen. ,,©eh, mach' baß bu au Sett tommft",
fagt er etmas barfch au Karline unb oerläßt ben SBagen.

3n einer ©de liegt Karlines Sruber auf einer SJtatraße.
Das Sett beiber Kinber. Karline legt fich hin. Sie hat eine
Stunbe oor fich- 3eßt erft getraut fie fid) au meinen unb
fchmiegt fich eng an ihren fleinen Sruber, ber aehn 3ahre
aählt. 2tuch bie SJtutter oerläßt ben SBagen, unb ihre Kinber
finb allein.

„f)at er bir roeh getan, ber Sater?" fragt ber Sube bas
SJtäbchen.

„SBie immer, als ich fiel, ba umflammerte er meine Knö»
d)el, bah ich f)ätte auffcßreien tonnen, menn man es bürfte",
entgegnete Karline unb ftreichelt bem Suben übers fjaar.
„SSift ein lieber Sub", meinte fie unb mifcht bie Dränen ab.

„Dot mürbe er mich ftemmen", fängt Karline erneut an au fpre»
eben. „2Iuf ber Sühne roeiß er nicht, bah er feine eigenen Kinber
mihhanbelt. SBenn ich einmal groh bin, bann...

„Dann! Dann roirft bu auch heiraten unb ber Sater beiner
Kinber roirb auch basfelbe tun, mie er, unfer Sater", unter»
bricht ber Sube bas SJtäbchen.

Karline fchmiegt fich enger noch an ihren Sruber. „Sift
ein Sradüsferl, aber bu follft nicht fo fprechett. Siel au jung
bift bu." Sie brüdt bem Sruber einen Kuh auf bie Stirn.

„3u jung? 2lch nein, hier roirb man jung alt", gibt ber
Kleine aurüd, boch Karline fchroeigt unb überhört bes Srubers
SBorte.

SBie red)t hatte er! So oieles hatte fie fchon erlebt. 3toi=
fdjen 3elt unb SBagen liegt ihr gan3es Sehen. 2lls fie taum ge»

hen tonnte, muhte fie bereits auf bie Sühne. Sie mar eine
Sehensroürbigfeit, mie bie jungen ßöroen. llnb mie hart mar
ihr Seruf! SBie hart mar ber Sater! Stie mar er aufriebenau»
ftellen unb nie fanb er ein anerfennenbes 2öort, obmohl fie
an allen Stummern 2tnteü hatte. 3ebe Stummer mar ein Stütf
ihres Sehens. Sonft nichts. Das einaige, mas ihr Dafein er»

freute, mar ihr Heiner Sruber. 3ufammen teilten fie Seib unb
Sreub. ©r mar ber Knabe, fie bas Kinb. Karline mirb fie ge=

nannt, 2tnna beiht fie. 3u)ölf 3ahre aählt fie, bas Srogramm
gibt ihr aehn. ©in Kinb. Karline bas 3trfustinb!...

„2tnni, s'ift 3eit!" 2llfo roirb Karline aus ihrem #alb=
fchlummer geriffen. Stafch noch eine Siebfofung bem Sruber,
unb fchon fteht fie brauhen oor bem Sorbang, ber fie oom
Sublifum trennt.

Stummer fünfaehn, bie ©lananummer am Drapea, in
fchminbelnber £>öhe. ©in breitmafchiges Steh behnt fich ba»

runter aus.
Sater, SJtutter unb ein Sruber bes SJtannes finb bie aus»

führenben 2lrtiften. Karline fteht auf bem Srett neben ihrer
SJtutter. Sie hat nichts au tun, als fich baran au geroöfmen,
hier oben über aehntaufenb SJtenfcßen au ftehen, hinunterau»
fdjauen, fich au oerneigen unb 31t lächeln. Unb ber SJtutter barf
fie bas SJtagnefium reichen r

3mar roeiß fie fchon lange Sefcheib. Der Sater hat ihr
bereits bie erften Segriffe ber 2Ittra!tion beigebracht. 2luch fie
muh früher ober fpäter an ber ©lananummer mithelfen. Sor»
läufig genügte ihre Slnroefenheit. Sie mar ja nur bas aehn»
jährige 3irfusfinb. Sor anberthalb Stunben mar fie aufammen»
gebrochen...

Die Stummer ift in oollem ©ang. Der Sater fliegt oon
Drapea au Drapea, unb bie SJtutter macht bas grohe Stab,
hängt mit bem Kopf nach unten unb empfängt ben Sruber

ihres SJtannes in ihren #änben. Seifall burchaieht bas 3elt.
Stun tonnen fie fich einen 2lugenblid entfpannen. Dann

treiben aroei ©lororts ihre Späffe, ein britter hat fid) im großen
Steße oerfangen, baß bas Sublifum lacht unb treifeßt.

Karline field bem Dreiben ber ©lomns au; aber in ©eban»
fen meilt fie neben ihrem Sruber. SBo fie ift, tmmerau benft
fie an ihn. 2ßas märe bas ßeben ohne ihn? Unb heute ift fie
müber als fonft. eigenartig fchlaff fühlt fie fid). Slößltcf) reißt
fie bie SJtutter aus ihren ©ebanfen. „SJtir ift nicht gut, Karline",
fagt fie.

©rfchroden fiebt Karline 3U ihrer SJtutter hinauf. SBie fchöti
fie ift! ©rbarmen 3ieht burch bes Kinbes £)era. 2luch bie arme
SJtutter hat es nid)t leicht. Drüben, fünf3ehn SJteter oon ihnen
entfernt, fteht ber Sater. ©r reibt fich bie fjänbe mit SJtagne»
fium unb unterläßt nichts, bie Stummer fpannenb au geftalten.
Unb noch einmal fieht Karline au ihrer SJtutter hinauf. Diefe
fteht am SJtetallgerüft, bas oon ber Kuppel bes 3eltes herunter»
hängt. Sie ift bleich unb ftarrt teilnahmslos in bie SJtenge
unter ihr.

Drüben fchroingt fich ber SJtann funftooll am Drapea. ®r
fpringt ab, tommt mieber, mirb oom Sruber aufgegriffen, läßt
fich fallen, erfaßt im leßten SJtoment, roährenb taufenb Stimmen
ertönen, ein Stüd Seil, an bem er fich emporftemmt. Dann
erfolgt ber Dobesfprung. Die große Stummer. Unübertroffen
bisher, ©in unbefchreibbares Durcßeinanber. ©iner löft fich

oom anberen, fliegt burch bie ßuft, roirb erfaßt, mirft fich 3U=

rüd, roirb oom britten aufgegriffen.
Karline fteht aüternb neben ihrer SJtutter. Sie fieht genau,

baß fie unfießer ift, nicht mehr ben gleichen Stusbrud hat mie
eßebem. Der SJtutter 2Iufmerffamfeit feßeint abgeflaut. Karline
überlegt fchnell unb folgert fchneü: Die SJtutter roirb oerfagen.
Das ift alles, mas bas Kinb begreift. Die SJtutter mürbe un»
möglich ben SJtann auffangen tonnen, menn er mit aller 2Bud)t
in ihre 2trme fliegen mürbe, menn fie ben Kopf nach unten
an ber Stange hing. Serfeßtte fie ihn aber, bann mürbe er
über bas Steß hinaus auf ben Soben fallen. Dann mar es ein
Dobesfprung!

3mmer noch 3ittert Karline, unb bie ©ebanfen finb nur fo
burch öas Heine ©eßirn geflogen unb feßon feßroingt fid)
brühen ber Sater am Drape3...

Die SJtufif oerftummt. Der fpannenbe 2lugenblid ift ba.
©s ßanbelt fid) um Sefunben, um einen Srucßteil einer Se»
funbe bes anberen Sali unbemußt ßerbeiaufüßren.

Unbeirrt fchroingt ber Sater an feinem ©erät. Die SJtutter
führt ihre Künfte aus, tommt aurüd unb ftellt fich aum Sallie
bereit... aber fie feßroanft, hält fieß feft... unb brühen löft
fieß ber ©atte, um in großem Scßroung buret) bie ßuft 31t

fliegen
Der Sruber, ber ihn losgelaffen, macht bas große Stab

unb Karline, im allerleßten SJtoment, läßt fieß an Stelle ihrer
SJtutter fallen, tommt mit ben Seinen über bie Stange au ßän»

gen, redt ihre 2lermcßen, fängt glüdlicß ihren Sater auf...
2lber fie ift nicht fräftig genug, biefe ungeroöhnltcße ßaft au

halten. Sater unb Docßter fallen in bas breitmafeßige Steß

©s bauert Sefunben, eße bas Sublifum oerfteßt, bann
löft fid) ein nid)t enbenmollenber Seifall. Slumen fallen auf bie

Süßne, Stimmen ertönen, ber Stame miberhallt taufenbfaeß.

3ufammen mit feiner Docßter tommt ber Sater fieß be»

banfen, unb oben fteßt bie SJtutter unb meint... Karline, bas

3irfustinb, hat ihren Sater oor bem Dobe gerettet. Unb bas

rgißt er ihr nicht mieber

128 VIL L LU LI LU IVOELlL L112 t>

In den Gesichtsmuskeln der Kleinen liest sich äußerste Anstren-
gung. Höchstes Können verlangt der Vater von seinem Kinde
und plötzlich ein Schrei. Dieweil man glaubt, der Höhepunkt
der Attraktion sei erreicht, fällt das Kind in sich zusammen. Des
Vaters starke Arme halten es zurück, aber die Nummer ist ver-
fehlt. Trotzdem bedankt sich das Publikum durch heftigen Bei-
fall. Karline kommt sich zu verneigen Die Nummer, die
fehlgegangene Nummer ist beendet.

»

Im Wagen der KUnstlerfamilie sitzt Karline und reibt sich

ihre schmerzenden Glieder. Der Vater steht erbost neben ihr und
schilt auf sie ein: „Schon wieder eine verpfuschte Nummer.
Immer wieder "

Er schöpft Atem, zornrot ist sein Gesicht. Schon holt seine
Hand aus, da fühlt er diese umfangen. „Nicht doch", ermahnt
die Mutter des Kindes ihren Mann. „Sie war überarbeitet."

„Ueberarbeitet!" entgegnet er, „wer ist es nicht? Das Pu-
blikum will die Nummern sehen. Verstehst Du?" Damit hat
sich der Zorn verflogen. „Geh, mach' daß du zu Bett kommst",
sagt er etwas barsch zu Karline und verläßt den Wagen.

In einer Ecke liegt Karlines Bruder auf einer Matratze.
Das Bett beider Kinder. Karline legt sich hin. Sie hat eine
Stunde vor sich. Jetzt erst getraut sie sich zu weinen und
schmiegt sich eng an ihren kleinen Bruder, der zehn Jahre
zählt. Auch die Mutter verläßt den Wagen, und ihre Kinder
sind allein.

„Hat er dir weh getan, der Vater?" fragt der Bube das
Mädchen.

„Wie immer, als ich fiel, da umklammerte er meine Knö-
chel, daß ich hätte aufschreien können, wenn man es dürfte",
entgegnete Karline und streichelt dem Buben übers Haar.
„Bist ein lieber Bub", meinte sie und wischt die Tränen ab.

„Tot würde er mich stemmen", fängt Karline erneut an zu spre-
chen. „Auf der Bühne weiß er nicht, daß er seine eigenen Kinder
mißhandelt. Wenn ich einmal groß bin, dann...

„Dann! Dann wirst du auch heiraten und der Vater deiner
Kinder wird auch dasselbe tun, wie er, unser Vater", unter-
bricht der Bube das Mädchen.

Karline schmiegt sich enger noch an ihren Bruder. „Bist
ein Prachtskerl, aber du sollst nicht so sprechen. Viel zu jung
bist du." Sie drückt dem Bruder einen Kuß auf die Stirn.

„Zu jung? Ach nein, hier wird man jung alt", gibt der
Kleine zurück, doch Karline schweigt und überhört des Bruders
Worte.

Wie recht hatte er! So vieles hatte sie schon erlebt. Zwi-
schen Zelt und Wagen liegt ihr ganzes Leben. Als sie kaum ge-
hen konnte, mußte sie bereits auf die Bühne. Sie war eine
Sehenswürdigkeit, wie die jungen Löwen. Und wie hart war
ihr Beruf! Wie hart war der Vater! Nie war er zufriedenzu-
stellen und nie fand er ein anerkennendes Wort, obwohl sie

an allen Nummern Anteil hatte. Jede Nummer war ein Stück
ihres Lebens. Sonst nichts. Das einzige, was ihr Dasein er-
freute, war ihr kleiner Bruder. Zusammen teilten sie Leid und
Freud. Er war der Knabe, sie das Kind. Karline wird sie ge-
nannt, Anna heißt sie. Zwölf Jahre zählt sie, das Programm
gibt ihr zehn. Ein Kind. Karline das Zirkuskind!...

„Anni, s'ist Zeit!" Also wird Karline aus ihrem Halb-
schlummer gerissen. Rasch noch eine Liebkosung dem Bruder,
und schon steht sie draußen vor dem Vorhang, der sie vom
Publikum trennt.

Nummer fünfzehn, die Glanznummer am Trapez, in
schwindelnder Höhe. Ein breitmaschiges Netz dehnt sich da-
runter aus.

Vater, Mutter und ein Bruder des Mannes sind die aus-
führenden Artisten. Karline steht auf dem Brett neben ihrer
Mutter. Sie hat nichts zu tun, als sich daran zu gewöhnen,
hier oben über zehntausend Menschen zu stehen, hinunterzu-
schauen, sich zu verneigen und zu lächeln. Und der Mutter darf
sie das Magnesium reichen r

Zwar weiß sie schon lange Bescheid. Der Vater hat ihr
bereits die ersten Begriffe der Attraktion beigebracht. Auch sie
muß früher oder später an der Glanznummer mithelfen. Vor-
läufig genügte ihre Anwesenheit. Sie war ja nur das zehn-
jährige Zirkuskind. Vor anderthalb Stunden war sie zusammen-
gebrochen...

Die Nummer ist in vollem Gang. Der Vater fliegt von
Trapez zu Trapez, und die Mutter macht das große Rad,
hängt mit dem Kopf nach unten und empfängt den Bruder

ihres Mannes in ihren Händen. Beifall durchzieht das Zelt.
Nun können sie sich einen Augenblick entspannen. Dann

treiben zwei Clowns ihre Spässe, ein dritter hat sich im großen
Netze verfangen, daß das Publikum lacht und kreischt.

Karline sieht dem Treiben der Clowns zu? aber in Gedan-
ken weilt sie neben ihrem Bruder. Wo sie ist, immerzu denkt
sie an ihn. Was wäre das Leben ohne ihn? Und heute ist sie
müder als sonst. Eigenartig schlaff fühlt sie sich. Plötzlich reißt
sie die Mutter aus ihren Gedanken. „Mir ist nicht gut, Karline",
sagt sie.

Erschrocken sieht Karline zu ihrer Mutter hinauf. Wie schön
sie ist! Erbarmen zieht durch des Kindes Herz. Auch die arme
Mutter hat es nicht leicht. Drüben, fünfzehn Meter von ihnen
entfernt, steht der Vater. Er reibt sich die Hände mit Magne-
sium und unterläßt nichts, die Nummer spannend zu gestalten.
Und noch einmal sieht Karline zu ihrer Mutter hinauf. Diese
steht am Metallgerüst, das von der Kuppel des Zeltes herunter-
hängt. Sie ist bleich und starrt teilnahmslos in die Menge
unter ihr.

Drüben schwingt sich der Mann kunstvoll am Trapez. Er
springt ab, kommt wieder, wird vom Bruder aufgegriffen, läßt
sich fallen, erfaßt im letzten Moment, während tausend Stimmen
ertönen, ein Stück Seil, an dem er sich emporstemmt. Dann
erfolgt der Todessprung. Die große Nummer. Unübertroffen
bisher. Ein unbeschreibbares Durcheinander. Einer löst sich

vom anderen, fliegt durch die Luft, wird erfaßt, wirft sich zu-
rück, wird vom dritten aufgegriffen.

Karline steht zitternd neben ihrer Mutter. Sie sieht genau,
daß sie unsicher ist, nicht mehr den gleichen Ausdruck hat wie
ehedem. Der Mutter Aufmerksamkeit scheint abgeflaut. Karline
überlegt schnell und folgert schnell: Die Mutter wird versagen.
Das ist alles, was das Kind begreift. Die Mutter würde un-
möglich den Mann auffangen können, wenn er mit aller Wucht
in ihre Arme fliegen würde, wenn sie den Kopf nach unten
an der Stange hing. Verfehlte sie ihn aber, dann würde er
über das Netz hinaus auf den Boden fallen. Dann war es ein
Todessprung!

Immer noch zittert Karline, und die Gedanken sind nur so

durch das kleine Gehirn geflogen und schon schwingt sich

drüben der Vater am Trapez...
Die Musik verstummt. Der spannende Augenblick ist da.

Es handelt sich um Sekunden, um einen Bruchteil einer Se-
künde des anderen Fall unbewußt herbeizuführen.

Unbeirrt schwingt der Vater an seinem Gerät. Die Mutter
führt ihre Künste aus, kommt zurück und stellt sich zum Fallje
bereit... aber sie schwankt, hält sich fest... und drüben löst
sich der Gatte, um in großem Schwung durch die Luft zu
fliegen

Der Bruder, der ihn losgelassen, macht das große Rad
und Karline, im allerletzten Moment, läßt sich an Stelle ihrer
Mutter fallen, kommt mit den Beinen über die Stange zu hän-
gen, reckt ihre Aermchen, fängt glücklich ihren Vater auf...
Aber sie ist nicht kräftig genug, diese ungewöhnliche Last zu
halten. Vater und Tochter fallen in das breitmaschige Netz

Es dauert Sekunden, ehe das Publikum versteht, dann
löst sich ein nicht endenwollender Beifall. Blumen fallen auf die

Bühne, Stimmen ertönen, der Name widerhallt tausendfach.

Zusammen mit seiner Tochter kommt der Vater sich be-

danken, und oben steht die Mutter und weint... Karline, das

Zirkuskind, hat ihren Vater vor dem Tode gerettet. Und das

rgißt er ihr nicht wieder
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